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Als Luther wichtigste Schrift ZUr Kriegsfrage verfaßte,
Kriegsleute auch seligem Stande SC1MN können“ 1526 lag der Bauern-
krieg INn allen seinen Schrecken und Greueln hıinter m Keıin Wun-
der, daß die aufgeschreckten Gemüter fragten art überhaupt Krieg
SCIN, un darf C1N Christ die Wafte ergreifen?“ Luther wurde als Seel-
SOrSer Von en angefochtenen Gewissen ANnsCcgaNgCNH, Assa VO  3 Kramm
Cin kurfürstlicher Feldhauptmann, der Eınsatz die Bauern
gestanden Wär, hatte ıh gefragt Wıe Luther der Einleitung
seCiNer Schrift außert weıfß daß „vıel mehr sınd die S1C| des Wesens
un Standes beschweren“ Er wufßte daß 65 1e] „Eıinfältige WIC
S1ie NanNnntTe, gab die den Krıeg rundweg ablehnten Der Schwärmer un

KeınWiıedertäufer Felix Manz hatte die Losung ausgegeben
Christ schlägt mi1t dem Schwert und wıdersteht auch dem Bösen ıcht“

Neben dem eben überstandenen Bauernkrieg astete auch die drohende
Gefahr des Türkenkrieges autf Luther. Dıie Türken hatten Ungarn 1526
nıedergeschlagen und schickten sıch an, das westliche Abendland
überfluten. Die Angst VOr ıhnen safß allen ı den Gliedern, WI1C oft hat
Luther ı Tischreden nd Brieten on ihnen gyesprochen! So hat

auch mehrere Schriften dieser Frage, die alle umtrieb, gew1idmet:
1529 „Vom Kriege wıder die Türken“ und „Die Heerpredigt wider die
Türken“ un och 1541 die „Vermahnung ZU Gebert wiıder die Tür-
ken  « Als Luther starb, bangte Europa och lange g£1ter VOL der
Türkengefahr.
Heute, ach Zz W €e1 Weltkriegen, bangen WILr nıcht minder VOrL NEeUEN

Kriegen. Und die Fragen nd Anfechtungen der Lutherzeıit sind WEeIL-
SeEl auch die UuNsSMMSCH. Deshalb haben WITL Grund SCNUß, Luther ach
einer Meınung ber Wesen un Zweck des Krieges befragen un
uns „]a“ un „Neıin  € ZU Kriegsdienst klarzumachen. Dabe]j dür-
fen WITL auch nıcht den Entwicklungen un Wandlungen seiner Ge-
danken vorübergehen. Und schliefßlich werden WI1Tr fragen haben,



KRIEGSDIE UND KRIEGSDI  STVERWEIGERUNG BEI LUTHER

ob un WIC WEeIit WIL damalıgen Ansichten nd Hınweise auf
UuUNsSeI« andersgeartete Gegenwart anwenden können.

Luthers grundsätzliche rwäagungen ber Wesen UN Zweck des Krie-
5CS, noch ohne näheren zeitgeschichtlichen eZzug NUFK beiläufig
erwähnt en Bauernkrieg finden WIrLr 1 SCIHNCEI Schritft »
Kriegsleute auch selızem Stande sein können Hıer spricht als
Seelsorger ber die rage, ob un W16 8908  } 198088 „gutem un wohl-
berichtetem Gewı1issen könne Wichtig 15 dabei Unter-
scheidung zwiäschen „Amt  CC und „Person Wiährend das Krıegs Amt

ıhm selbst recht und göttlich“ SCI, brauche die kriegsführende Person
noch keineswegs „Zut un recht SCIN Luther sieht ohl die
Furchtbarkeit des Krieges und beschönigt iıh ıcht ber weıl das Amt
73 ıhm selbst recht 1ST annn der Krieger 6S MIt Gewissen aUuSs-

üben, obwohl c5 Kriegen und ürgen, Rauben und angen, Rädern
un Enthaupten MIt sıch bringt. Dieses „an ıhm selbst“, das Luther
oft wiederholt, iSt besonders beachten Das Amt ıISt „ An ıhm selbst“
ZUurt, weil „das Schwert ı1ST Von Gott CINSZESETZL, die Bösen TE strafen,
die Frommen schützen und Frieden handhaben“ Er beruft sich
dafür auf Bibelstellen, besonders Römer 13 un Petrus 13 fr
die R 1MMEer wiıeder antührt Und Nnun ordert „Man quß das
Kriegsamt nıcht ansehen, WIC CS WUurgt un! brennt, schlägt un fdngts,
„das Lun die CHNECNH, einfältigen Kınderaugen“ sondern n1an mufß
„IMN1L männlichen ugen ansehen, WUAarTı 6S un greulich fut  “*

s gilt also, den gottgewollten Z weck beachten Der Zweck des
Krieges aber 1St zunächst tür Luther der, die Bosen straten. „Wenn
InNnan 1aber recht kriegt, stratft 183902881 SaNZCH großen Haufen
Übeltäter aut einmal.“ Luther hat diesen Zweck Aaus Römer 13 entnom-

„Die Obrigkeit das Schwert cht IM  138  £) ennn S1iEe 1St Got
tes Dienerıin, eC1NE Rächerin ZUYT Strafe ber den, der Böses LU Is
nu  3 E Werk des Schwertes ZuLt und recht“ (.._ nämlıch das der
Justiz- un Polizeigewalt —), „ SO sind SIC alle recht und Zut also
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auch der Schwertgebrauch im Krıege. Luther betont sehr stark das
ist Hr seın YaNzZeCS Denken bedeutsam da{fß NUur der Obrigkeit von

Gott das Schwert anve  ut 1St. ogar WEn S1e Z Tyranneı NTIartel,
oilt och ihre Autorität: „Besser, da{fß die Tyrannen hundertmal ıhnen
Unrecht Cun, enn dafß S1ie den Iyrannen einmal Unrecht tun.  I I)a oibt
CS eın Sıchauflehnen, höchstens eın Ausweichen: WEenNnn eLwa2 „eIn
Fürst oder Herr das Evangelıum ıcht 111 leiden, da gehe INan ın ein
anderes Fürstentum“. Denn jeder Wiıderstand, auch ein christlich be-
gründeter, ware Aufruhr. Aufruhr aber ISt ihm, wiLe VO Bauern-
aufstand DESARL hat,; e1in » Sındflufß“, eine Sintflut „aller Un-
tugend“.
Neben der Strafe oder Vergeltung durch die Obrigkeit sieht Luther
den Zweck des Krieges in der Abwehr und Verteidigung. „Wehren 1St
eine redliche Ursache streıten“, „Notwehr coll ungestraft sein“,
enn S1e dient ZU Schutz des Volkes, für das die Obrigkeit da 1St.
Ganz entschieden lehnt Luther jeden Angriffskrieg ab, aber auch die
Notwehr darf NUur 1m iußersten Fall erfolgen, „KBCNUug, WENN 1898028  w alles
versucht un nıchts helfen wiıll, da{ß mMan eine Notwehr tun mufß, Land
und Leute schützen“. Luther weıls, dafß MIt solcher Einschränkung
des Krıeges auf den Verteidigungskrieg für seine eıit Neues
ordert: „Bisher haben Kaıser un Fürsten ımmer gestrıtten e daß Sie
große Ehre, uhm un Güter gewınnen“ oder auch aus Hafß un
Rachgier, darf CS hınfort nıcht mehr Se1IN. Dıie gyroße geschichtliche
Bedeutung dieser Forderung Luthers ist bisher ıcht genügend DG
würdigt worden. Hiıstoriographen des Krieges, WwW1e ermann tege-
Mannn un Hans Delbrück, erwähnen Luther ıcht einmal, oder S1e
heben Ww1e€e Delbrück DUr beiläufig und kritisch seine Abneigung
die Feuerwaften hervor. Luther hat auch jeder Glorifizierung des
Krieges Einhalt geboten, indem 1Ur den Zweck der Verteidigung
gelten 1eß Er hat schartfe Worte die „Eisenfresser“ MLE ihrer
„tollkühnen USt oder Vorwitz ZzZu Krieg“ gesprochen. Nur WEeNN du

kannst: „Mein Nachbar zwingt mich kriegen, ıch wollt’s
lieber geraten“, „Nur ann kannst du mi1t Gewissen dich weh-
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ren.“ Der Zweck des Verteidigungskrieges, den Luther 1mM außersten
Notfall billigen bereit ISt, besteht darin, da{fß Ordnung und Frieden
gewahrt werden. In der Auslegung des 897 _Psalms Sagt S „Weıl enn
Gott die Welt geschaften, da{ß Menschen darauf wohnen un das
Land bearbeiten un £üllen sollen, un solches ıcht mMag geschehen,

kein Friede ISt, wırd I8 CZWUNSCH, als ein Schöpfer se1in eigen
Geschöpf, Werk un Ordnung erhalten, dafß Obrigkeit muß
einsetzen und erhalten un! ıhr das Schwert un (Jesetze befehlen, dafß
Sie alle, die ıhr ıcht gehorchen, toten und straten sollen.“
Wır sehen, Luther macht sich die Erfassung VO Wesen un Zweckr
des Krieges, INan dart die Rechtfertigung desselben, icht
leicht, WI1ie die pazılıstıischen Schwärmer CS MIt ihrer eintachen Ableh-
Nung 38 Er verschließt seine ugen nıcht VOTL der notvollen Wirk-
ichkeit der Welt, fragt annn aber VOT allem nach den Absichten
Gottes, die CS erkennen un ann auch, WECeNN es sSein muÄfßß, „Uunter
Blut un TIräanen“ durchzuführen gilt.

11

ber Luther geht noch iber das Bisherige hinaus, WEn 1- entgégen ‚
allem außeren Anscheıin en Krıeg sogar als ein „christliches Werk“
begreıift. Zwar ıh vorher schon als „Gottesdienst“ bezeichnet,
weil eben Von (30tt gewollt un befohlen 1St, ja hat iıhn als
„Gottes eigentliches Werk“ beurteilt: „Dıie Hand, die solches Schwert
führt un wurgt, ist: Gottes Hand“, scheut auch ıcht die fast e-..

schreckende Formulierung: „Nicht der Mensch, sondern Gott hängt,
rädert, enthauptet, wurgt und kriegt.“ ber annn fügt er, WCNN
VOoO  am} dem gottgezebenem Schwertamt des Staates spricht, och hıinzu:
T lehre jetzt nıcht, W as Christen Liun sollen. Denn uns Christen geht
CUEr Regıment nıchts Wır dienen aber euch un euch, WwWas
euch “Oor (7OE% Regiıment £iun se1.“ Nıcht jeder Gottesdienst,
icht jedes Tun „VOLr (CGGafı MU Ja schon ein christliches TIun se1n, wie
CS enn 1m schon genug VO  3 gottesdienstlichem 'ITun gegeben hat
ber annn ann VO Krıege doch auch das Andere,daß 6S
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„christlich und eın Werk der Liebe sel, die Feinde gELrOSL wurgen, L AU-

ben un brennen“. Wıe können WIr diese Worte verstehen? Wiıe kannn
enn zusammengehen, das „Werk der Liebe“ un das SIau-
same Werk des Krieges? Luthers vielerörterte Lehre VON den beiden
Reichen, die in seinem Büchlein VO  4} der welitlichen Obrigkeit eNt-
wickelt hat; 21bt uns den Schlüsse] ZUuU Verständnis. Gottes eich nd
der Welt eıch bestehen beide nach der Ordnung des einen Gottes, das
geistliche Regiment allein durchs Wort geführt, das weltliche durchs
Schwerft. Der Christ aber gehört beiden Reichen als iırdische Men-
schen sınd die Christen der Obrigkeit un dem Schwertamt untfifer-

worten, S1e „sollen und mMmussen streıiten N Gehorsam, ıcht als hr1-
sten .  3 Aus dem scheinbaren Widereinander vVvon christlicher Liebe und
Schwert macht Luther so zunächst ein Nebeneinander. Es handelt sıch
nämlich, w1ıe in der Einleitung seinem Kriegsbüchlein Sagt,
die rage, ob der christliche Glaube „auch neben sıch leiden kann, dafß
ıch eın Krıegsmann sSe1. .  “ Er geht 5 BE5R! aber sogleich auch über das blofße
Nebeneinander schon damıt hinaus; dafß Cr Christus selbst, Johannes
den Täufer und andere neutestamentliche Zeugen anführt, die en
Krıeg Z wrar ıcht direkt gefordert, aber doch „bestätigt“ haben sollen,
Christus mIit seinem Wort Vor Pılatus Joh 18, 6, daf seine Diener
für ıh streıten würden, WECNN @1: eın König VO  } dieser Welt ware,
Johannes der Täuter miıt seinen bekannten Weisungen die Krıiegs-
knechte Luc A 14 Endlich kommt Luther aber auch einem vollen
Ineinander der beiden Seıiten. Und begründet das autf ZWEI-
fache Weıise, einmal MIit dem Satz: „EsS ware dr unchristlich geredet,
dafs ırgendein Gottesdienst ware, den ein Christ ıcht Lun sollte“, dann
„ber füllt Gr den zunächst HUr formalen Begrift des Gottesdienstes auch
mit dem Inhalt der christlichen Liebe An dir un em Deinen hältst
du dich nach dem Evangelium nd eidest Unrecht“, W1e es die Berg-
predigt Jesu {ordert, „aber dem andern und em Seinen hältst du
dich ach der Liebe un eidest eın Unrecht für deinen Nächsten“. S0
steht das Kriegen 1U ıcht mehr W 1e eın Fremdkörper neben der
Nächstenliebe, sondern i1St selbst Erfüllung derselben. Und das mit all

seinem Rauben un Morden, Brennen und angen, Rädern und Wür-
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gen  ! Ob Wr auch M1t Luther denken können, wird spater noch
fragen se1In.

111
Da{ß Luther MLt dieser seiner eindringenden Schau des Kriegsdienstes,
en ein Christ Aaus etzter Verantwortung WasCh soll, keineswegs eine
religz1öse Verklärung desselben beabsıchtigt, wırd deutlich AaUus seiner
Forderung der Kriegsdienstverweigerung, die 1n bestimmten Fillen
geboten ISt. Er weiiß 11UXE ZUuL, da{fß eın frommer Fürst ein „seltener
Vogel“ 1ST, und mu{ fragen: »  1€ WENN meın Herr Unrecht
hätte kriegen?“ Und seine Antwort lautet: „ Wenn du gewıß weißt;
da{ I Unrecht hat: sollst du Gott mehr gehorchen denn den Men-
schen.“ Diese Worte sind 1m Grunde VO  w} einer Tragweıte, deren Be-
deutung Luther damals ohl aum hat Denn S1e geben dem
einzelnen das Recht, Ja die Pflicht, selbst das Verhalten der Obrigkeit

prüfen, beurteilen, Ja 1m gegebenen Fall Zz.u verurteılen, dann
aber auch danach handeln, nıcht gehorchen. Das 1St für
Luthers autorıitatıves Denken ein gewaltiges Zugeständnıis un ur
daraus erklären, dafß 6S ıhm dabe;j das Seelenheil der Beteiligten
geht. YSt Wenn s1ie MIt allem „möglichen Fleifß“ geprüft haben, mögen
s1€e folgen „ohne Getahr der Seelen“! Luther weılß aber auch, daß der
eintfache Christ icht immer die Möglichkeit zu Urteil über Recht
oder Unrecht eines Krıeges haben kann, darum fügt ur diesen seinen
Rat hinzu, daß „sıch nach der Liebe Art des besten seinem Herrn
versehen“ un seinem Betehl in Vertrauen folgen soll
Luther hat hıermit die Kriegsdienstverweigerung icht bloß als er-
Jlaubt, sondern als Pflicht des Gewissens wiıllen klar nd unzwel-
deutig ausgesprochen. Freilich denkt dabej zunächst NUrLr die
Gewissensnot des Einzelnen und iıcht eLwa auch schon eine Ver-
antwortung, die auch für das (sanze haben sollte. „Gott hat die
Unterperson Banz und Sal SESETZT, einzeln sein für sıch allein,
wiederum die Oberperson iSt ZESECTZT; dafß s1ie eine yzemeıne Person se1l
un: nıcht allein ur sıch selbst.“ Nur die Oberperson tragt also die
Verantwortung für das Gemeinwesen. ber annn soll] der Einzelne, der
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den Kriegsdienst verweigert, das doch auch „MIt dem Bekenntnié der
Wahrheit“ tun, soll VOrTr der Obrigkeit se1ine Sache vertreten,
iıhr die „Wahrheit“ SdScCH, das heißt doch nıchts anderes als dieser iıhr
Unrecht vorhalten. Damıt 1St aber auch schon eine FEinflußnahme autf
die Obrigkeit und 1im Keım eine Mıtverantwortung des Einzelnen für
das Ganze gegeben. Luther fügt hınzu nd deutet darın das Gesagte
selbst schon an „Kehrt s1€e sich daran, Ict CS gzut  6 Der Wunsch 1St
also, dafß die Obrigkeit sıch VO  w em Einzelnen belehren Jasse un
danach handle.
Es 1St 1aber ohl P beachten, daß Luther MIt dem allen VO  } einer
grundsätzlichen un: allgemeinen Kriegsdienstverweigerung och weıt
entfernt 1St, se1n PaNzZeCS Bemühen 1St Ja 1mM Gegenteıil gerade darauf
gerichtet, seinen Soldaten den Kriegsdienst ZUrF Pflicht machen. Nur
1m Falle eınes als Unrecht erkannten Krieges soll der Dienst verwel-
gert werden. Damıt unterscheidet GF sıch also durchaus VOR dem, W as

INan heute nter Wehrdienstverweigerung versteht, nämlich VOoNn der
grundsätzlichen Ablehnung des Dienstes überhaupt in eiınem stehenden
Heer, das Luther Ja seiner eıt noch nıcht gekannt hat

Wenn Luther einen Verteidigungskrieg l$ejah_t, gilt das NUEF für das
weltliche Regıiment. Die Christenheit als solche führt keiınen Krıeg.
Luther hat sıch leidenschafrtlich dagegen gewandt, da{ß INnNan die Ab-
wehr der Türken eiınem Glaubenskrieg der Christenheit machen
wollte. apst Leo hatte auf dem Laterankonzı:l PTE einen all-
gemeıinen Kreuzzug die Türken beschließen lassen. SO lag der
Gedanke eines Glaubenskrieges damals SOZUSASCN 1in der Lulft; die Tür-
ken Ja die „Ungläubigen“, vor deren Angriff InNnan den eigenen
Glauben verteidigen hatte. ber Luther verwirft den Glaubens-
krieg oder Kreuzzug auf das entschiedenste 1n seiner Schrift „Vom
Krıege wıder die ur  ken  D3 „Übe alles bewegte m:  d'l“‚ schreibt er

einleitend, „daß man christlichem Namen wider den Türken
streiten vornahm, lehrte und reizte, gerade als sollte olk eın
Heer der Christen heißen wider die Türken als wider Christı Feinde.“
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Und annn unterscheidet CI, wiıeder auf Grund seiNer Lehre Von den
beiden Reichen, sorgfältig zwischen dem „Christianus“ der als solcher
den Kampft M1 Buße un Gebet führt VOon dem „Kalser Karolus
der MIt den Waften kämpft Nur MI1 den geistlıchen Waften soH und
SEA} der Christ den Teutel den eigentlichen Herrn der Türken, be-
kämpfen Den rıeg M1 Waften aber ann un darf auch der Christ
NUur dem Panıer des alsers nıcht aber der Fahne des
reuzes führen Und dieser rıeg 1ST annn eın Glaubenskrieg, SON-

ern ein Verteidigungskrieg WIeE andere auch uch MI dieser Losung
1ISTt Luther C111 Bahnbrecher tür die Zukunft geworden Wäre
Weıisung befolgt worden, W ds5 für ein Elend WAarITec den Völkern MIt dem
Dreifsigjährigen Kriege und MITt den blutigen Religionskriegen
Frankreich ErSPart geblieben! Heute aber 1ST uns e1in Religionskrieg
undenkbar geworden

ber Luther WAar auch „C1IM Mensch MIt SC1IHNCM Wiıderspruch C1inNn

Mensch der sıch auch wandeln konnte IMI SC1HNECIN Denken Un: hat
sich nıcht gescheut das auch selber einzugestehen Auch SC1INEC Gedanken
über rıeg nd Kriegsdienst glıchen keinen ber die Zeıt hın gültigen
Dogmen SO 1ef sıch angesichts der Bedrohung der evangelischen
Stände durch den Kaıiıiser VO Landgraf Philipp von Hessen un des-
sen Juristischen Ratgebern belehren, dafß der Kaiser als gewählter
Monarch verpilichtet SCH1, die R.echte SCINeEer Wähler, der Kurfürsten,
achten, nd daß diese wiederum iıhre Rechte iıhn Vvertreten,
wenn ON daraut ankam, Wenn der Kaiser S1IC MIiIt Krieg bedrohte, auch
MI Waftengewalt durchsetzen durften. „Dafß WITL früher gelehrt
stracks nıcht widerstehen der Obrigkeit haben WIL nıcht gewußt,
daß solches der Oberkeit Rechte selbst geben Was ıhm früher als
Aufruhr erschıienen WAarTrC, wurde berechtigter Widerstand Aller-
dings W ar N ıhm als Theologen, WI1IC bekannte, icht recht wohl bei
solchem Zugeständnis, CS hatte für ıh „große Bedenken“. Der Grund
War oftenbar die Gehorsamspflicht die Obrigkeit nach Röm F3
VOoONn der siıch persönlıch un: als Theologe ıcht lösen konnte.
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uch 1in einer anderen rage, der des Glaubenskrieges, hat sıch allem
Anschein nach, wahrscheinlich 1im Zusammenhang mit der eben an
ührten Erkenntnis,; se1n Urteil gyewandelt. Schon 11 seiner ZWwWe1-
ten Schriftt die Türken, der „Heerpredigt“, gebrauchte E ulße-
FUuNsSCH, die aum mehr einer anfänglich entschiedenen Ableh-
nung des Glaubenskrieges stimmen wollen. Tenn da 11 den
Kampf die Türken ausdrücklich den „Gottesfeind“ un
„Chrıistuslästerer“ geführt wI1ssen. Und dieser Kampf 1St auch für den
Christen nıcht mehr NUr mi1t Bufße und Gebet, sondern auch Mi1t Waften
zu führen, un: oilt ebenso jetzt auch für den weltlichen Krıeger als
Kampf en Glaubensfeind. „ Wer einen Türken erwurgt, gew1ßß-
lich erwurgt einen Feind (Csottes und LAsterer Christı.“ Später aber,
ın der „Vermahnung Gebet wıder den Türken“, sprach 8 noch
deutlicher: „ Wır streiten nıcht darum, dafß WIr wollen Land nd Leute,
Cut und Ehre gewınnen, sondern Gottes Werk un Se1NeE Kırche
erhalten, sonderlich tür HN GEGC liebe Jugend un Nachkommen un:
gedenken wehren dem Türken, da{fß CI seinen Teufelsdreck un
lästerlichen Mahomet nıcht an uUNseIs lieben Herrn Jesu Statt setze.“
Der alternde Luther WAar Von der Sorge die Zukunfit, die FErhal-
tung un Duldung des evangelıschen Glaubens erfüllt, die Möglichkeit
und Freiheit des Glaubens besonders für die kommenden Geschlechter
stand für ıhn auf dem Spiel 1543 schrieb CT mi1t ugen-
hagen 1n einem Hirtenbrief: - UAS Alten iSt nıcht viel daran gelegen,

aber UuUunNnsern Nachkommen 1St hıermit dienen, daß S1€e€ bei dem
Glauben Christı sicher bleiben mögen.“ Hıer forderte CI VOTLr allem
zum Gebet für 1eSs Anliegen autf ber ob GFE 1U ans Beten oder 41N5

Kriegen ur den Glauben dachte, ımmer W ar e —>  Cn von dem einen
unwandelbaren Anlıegen: „An dem andern und dem Seinen hältst du
dich ach der Liebe und eidest eın Unrecht für deinen Nächsten. f‘

VI
Luthers Gedanken ber den Kriegsdienst und seine möglıche VerwelIl-
SCIUNS ordern 1s heute, die ır eine anders Wirklichkeit
mıt dem „totalen“, dem „Partısanen-", dem „Atomkrieg“ be-
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wältigen haben, ZUrTr eigefien Stellungnahme auftf. Das ann j1er 1U

mit wenıgen Andeutungen un Fragen geschehen. Ist die Kriegsdienst-
verweıigerung UL 1mM Falle eines ungerechten Krieges geboten? Kann
Ss1€e€ ıcht einem empfindlichen Gewissen auch gegenüber jedem Kriege,
vollends dem heutigen Atomkriege geboten sein? Welcher Christ
könnte heute als Soldat MI1Tt ruhigem Gewiıssen, „freudıg un getrost“,
Ww1e Luther SCIT b} eine Atombombe ber einem fteindlichen Lande
abwerten? Merkwürdig 1St Ja der Schauder, den Luther selbst An
sichts der tür seine Zeıt umwälzenden Feuerwaiten empfand: „Büchsen
un das Geschütz 1St eın SIaUusSahn schädlich Instrument, ZErSprenNgt
Mauern un Felsen und führt die Leute 1n die Lutt glaube, dafß
er des Teutels 1n der Hölle eigenes Werk se1.“ Und doch sollte sein
Gebrauch im Kriege keine Sünde sein! W as würde Luther ohl
Hıroshima DESAYL haben? Und W as würde Ya M heuteb die tag-
iche erößte orge der Menschen aut die Herstellung immer furcht-
barerer Vernichtungswaften gerichtet se1in scheint?
uch Luthers Auffassung des Krieges als einer Strafhandlung tür die
Bösen können WIr heute nıcht mehr zustimmen. Anders dachte Bis-
MAarck, als er seinen Könıg 1866 belehrte: WEr hätten nıcht eines
Rıchteramtes Warten, sondern deutsche Politik treiben.“
Schließlich können WIr, auch das MU. often ZESAaART werden, Luthers
Verwertung biblischer Stellen für das echt des Krieges ıcht MI
machen. Jesu Wort VOFTFr Pılatus gilt Ja für en Fall, dafß ein
Könıig Von dieser Welt ware, WIr dürfen ruhig 1m ınn des Johannes-
evangeliums hinzufügen, on dieser sündıgen Welt, ZESBE, würde aber
auch das Streıten seiner Diener für ıhn ein sundhaftes Handeln se1in.
Wr möchten auch hınweisen aut jenes auch Von Luther einmal ANZE-
führte Wort Jesu „Die weltlichen Fürsten herrschen, und welche die
Obersten sınd, tahren MIit Gewalt“ nach Luthers Übersetzung
von Luc Z 25 ber da fügt ESUS gerade auch hınzu: „ 50 soll eSs unter
euch icht sein!“ Und Johannes der Taäuter soll „das Kriegsamt ıhm
selbst“ „gepriesen“ haben, Cr den Kriegsknechten gebot,
nıemandem Gewalt noch Unrecht tun” In allen angeführten Stellen
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handelt 65 sıch überhaupt icht die Frage nach dem echt oder
Unrecht des Krıeges.
ber welche Fragen WIr auch Luther VO  en) uNnserer Gegenwart un
von unserm Schriftverständnis her stellen haben, welche Einwände
WIL auch erheben haben, die Z W €e1 Grundforderungen, die allen
SC1LHCN Kriegsschriften wıederkehren, bleiben für uns$s un WI1IC WIL

INCINCN, für alle Zeıt gültig, einmal die Kriegführen mu{ allen
Umständen eiNe Sache des Gewissens SC1IMN ebenso ann auch die Kriegs-
dienstverweigerung! Und annn die andere, die Beschränkung des Krie-
SCS ausschliefßlich aut den Verteidigungskrieg Diese Forderungen dür-
ten nıemals mehr überhört werden. Gewiß auch Luther o1bt IHSeELEX
Zeıit für die Einzelfragen des Krieges keine fertigen Lösungen. ber
WITL werden UuUNsere Probleme heute auch ıcht lösen können, WEn WIL
diese Grundforderungen nıcht beachten. Luther der WIC kein
anderer den Menschen seceiner eıt 1115 Gewı1lssen geredet hat ann un
soll NS auch heute der uns bedrängenden rage des Krıeges die
Gewıssen schärfen. Und das 1STt wichtiger und orößer als alle Lösungen
Von Eınzelfragen, die uns anbietet un die WIL doch selbst, seiner

Mahnung folgend a  f  ch unserm Gewiıissen entscheiden haben

s ürften unß Perrven, lernet 21 Darnacd) icten ; ott will’s nicht lÄNger
s ıf [ 454 nicht meGr [ 412 I elt wie früher, Da ıyr DÖIP en/den wie Das
unDd rTeiben onntet. Darum aBt ab DON Srevel und MBewalttat; vemüht Zud),
gerect HanDdeln, unß [aßt GBottes leginen Lauf ngUmen, DPREN Hu  - einmal
141 Reberei auf, DIie überwinde MAan, wWwWIie ge  het, mit Mottes DHort. WHerdet
br aber zuviel zum lanten Qwert greifen, [0 zU, Daß nicht einer tomme, DEr
2U C gein(tecen nicht in Bottes amen!

Luther Von weltlicher Obrigkeit” 1523 270


